Tranceinduktion durch Musik 
Oder: 
Überlegungen zur spezifischen Verwendung von Musik im Gottesdienst der NAK (DS)
 

J.G. Bischoff:  "Ein Lied was die Genehmigung des Apostels nicht hat ist nicht Apostolisch"
Wer in der NAK nicht nur ein einfaches Mitglied ist, sondern auch noch einen musikalischen Auftrag hat, kann besonders für die Zeit vor Erscheinen der neuen Richtlinien ein besonderes Lied singen vom damit verbundenen Ärger über rigide Anordnungen, Einschränkungen und Ver- und Gebote, die von keinerlei musikalischer Sachkenntnis getrübt zu sein schienen. Dennoch hatten gerade diese Anordnungen für die gottesdienstlich eingesetzte Musik eine starke funktionelle Bedeutung für die NAK und ihren Erhalt. Die offizielle Bedeutungsformulierung heißt nun heute so:

„Musik nimmt im Gottesdienst unserer Kirche auch eine dienende Funktion wahr, insbesondere durch
·  Einstimmung auf den Gottesdienst
·  Unterstreichen der Predigt und Vertiefen ihres Verständnisses
·  Vermitteln von Freude, Kraft und Zuversicht
·  Spenden von Trost in Traurigkeit und Bedrängnis
·  Fördern des Gemeinschaftserlebens“

Was eigentlich nett und freundlich klingt, verbirgt jedoch die dahinter stehende Wirkung der Musik auf den Hörer. Zur Erläuterung dazu zunächst ein kurzer, musikpsychologischer Exkurs.

In der Musiktherapie wird Musik seit langem verwendet, um Stimmungen und Gefühle hörbar, spürbar und erlebbar zu machen. Sie kann im Innersten positiv berühren, aufheitern, aber auch depressive Zustände hervorrufen. Gefühle werden therapeutisch gezielt aktiviert und im Gespräch aufgearbeitet. Damit werden psychische Prozesse in Gang gesetzt und Veränderungen zur Gesundung eingeleitet. Auch in der Entwicklung von Kindern haben Musik und Musizieren eine unbestritten und wesentlich fördernde Bedeutung für die Persönlichkeitsentwicklung.
In einem sachlich guten Artikel der Arbeitsgruppe Musik in "Berichte aus aller Welt (Mai 2003) heißt es:

"Einfluss auf den Menschen
· Sprache und Musik werden in verschiedenen Bereichen unseres Gehirns verarbeitet. Dadurch fördert Musik das ganzheitliche Wahrnehmen.
· Musik löst im Gehirn Reize aus, die auf die Gefühle Einfluss nehmen.
· Musik löst Veränderungen im Hormonhaushalt aus. Dadurch beeinflusst Musik unsere Gefühlswelt, regt Fantasie und Tagträume an und weckt Erinnerungen. ...
· Menschen lassen sich durch Musik auch in Ekstase oder Trance versetzen und verlieren dann die Kontrolle über sich. (...) In Popkonzerten, politischen und rituellen Massenveranstaltungen werden solche Techniken angewendet."

Musik kann gerade wegen ihrer Wirkungen eben auch gezielt manipulierend eingesetzt werden (Filmmusik, Werbung, Kaufhaus, Politpropaganda) und so das menschliche Verhalten auf vielfältige Weise beeinflussen. Ästhetische Kategorien, mit denen Kunstmusik betrachtet wird, sind hier bedeutungslos, ja kontraproduktiv, da die Musik rein funktional ist. Ihre Wirkung beim Hören zielt gerade nicht auf das aktive Bewusstsein, sondern entsteht unbewusst und unbemerkt über eine Einwirkung auf das Unterbewusstsein. Ihr Wert wird ausschließlich daran gemessen, ob sie die beabsichtigte Wirkung auch auslöst oder nicht. 

Funktionale Musik soll in ihrer Wirkung 

· Atmosphäre schaffen

· als Spannungslöser wirken und damit den Hörer suggestibel machen

· Assoziationen auslösen

Musikalische Gestaltungskriterien zur unbewussten Wirksamkeit funktionaler Musik sind u.a.:

· Bekanntes und Vertrautes verarbeiten

· einfache musikalische Strukturen 

· gleichbleibender Lautstärke

· langsames Tempo

· stark klischeehaft

· emphatische Wendungen (harmonisch und melodisch)

· typische musikalische Ausdrucksmodelle

Vergleicht man diese Kriterien mit den Prinzipien "neuapostolischer"  Musik im Gottesdienst, findet man in hohem Maß Übereinstimmungen mit den Maßgaben zur funktionalen Musik:

Die Chorlieder 

· haben einfache musikalische Strukturen

· werden oft langsam und „getragen“ gesungen

· sind stark klischeehaft

· haben stark emphatische Wendungen (typisches Alt- oder Tenorsolo, bzw. Duett)

· beinhalten Bekanntes und Vertrautes im Sinne spezifisch neuapostolischer Ausdrucksmodelle

Ihre funktionale Wirkung ist gleichfalls

· Atmosphäre schaffen

· als Spannungslöser wirken und den Hörer suggestibel machen

· Assoziationen auslösen


Besonders früher kam verstärkend hinzu das einleitend leise, langsame Orgelspiel bekannter Melodien, klischeehafte und simplifizierende Texte, Heimatlieder (die auf die Ewigkeit bezogen vertröstende Assoziationen auslösen), gezielte Bewegungsarmut der Gemeinde (kein Gemeindegesang zwischendurch!) und oft überheizte Räume. All dies wirkt „spannungslösend“, fährt die Hirnaktivität herunter und machte für die folgende Predigt stark suggestibel. 

Übersetzt man den eingangs zitierten Text in seine eigentliche Funktionalität, so kann er heißen:

Musik nimmt im Gottesdienst der NAK eine spannungslösende Funktion wahr, insbesondere durch
· suggestibel machende Einstimmung auf die Predigt
· unterstreicht der Predigt durch eine rein passiv-emotionale Vertiefung
· vermittelt das Scheingefühl von Freude, Kraft und Zuversicht durch simplifizierende Liedtexte
· suggeriert Trost in Traurigkeit und Bedrängnis durch eine verschleierte, nekrophile Grundausrichtung auf den Tod (ewige Heimat, ewige Herrlichkeit, der Herr kommt bald, erlöst von Erdenschweren etc.)
· bindet den einzelnen Hörer über dieses Gemeinschaftserleben an die spezielle Gruppe, denn nur „bei uns“ ist das so zu erleben
Hier ist nicht zu verwechseln die unbestritten auch emotionale Wirkung von „Kunstmusik“ auf den Hörer. Aber im Unterschied zur funktionalen Musik, die auf etwas ausgerichtet ist und in der Folge etwas Spezifisches bewirken will und soll, bleibt der Genuss der Kunstmusik ohne verführende Absicht (es sei denn, sie wird auch in diesem Zusammenhang funktional benutzt !). So wird deutlich, dass die Verwendung von Musik im Gottesdienst der NAK, die diesen Zwecken auf Grund ihrer Form und Struktur nicht dient, als „artfremd“ und „zeitgeistliche Strömung“ abgelehnt werden musste. Musik also, die die Aktivität des Gehirns und damit des Bewusstseins fördert, erfüllt damit ebenso wenig die notwendige Funktion zur Vorbereitung der Suggestibilität des Hörers wie ein zum Nachdenken veranlassender Liedtext. Fallen hingegen die Wirkung der Musik und des Wortes zusammen, verstärkt sich der funktionale Effekt. 

Insofern braucht auch der scheinbare Widerspruch, dass bei öffentlichen Gästesingen den Dirigenten heutzutage viel Freiheiten gelassen werden, in Gottesdiensten aber seit 2009 wieder restriktive und regressive Anordnungen gelten, nicht zu verwundern. Lediglich bei Jugendgottesdiensten „ steht im Vordergrund die Zielsetzung, die Motivation zu erhöhen und Begeisterung zu wecken. Daher darf man gern auch musikalische Beiträge zulassen, die diese Zielsetzung unterstützen und vielleicht ansonsten etwas aus dem Rahmen fallen" (Rundschreiben Stap. Leber). Bei Gästesingen geht es um eine mitreißende, einladende und „Spaß“ machen dürfende Außenwirkung, im Gottesdienst aber um eine unverzichtbare Manipulation des Hörers, die von der Musik bis hin zur Art und Weise der Predigt die gleiche Absicht verfolgt: Herunter fahren der Hirnaktivität in der Ausrichtung auf das „ICH“ zugunsten einer passiven Ausrichtung mit Kontrollverlust durch induzierte Trance.   Die Aufmerksamkeit fokussiert sich auf innere Prozesse, und das Wahrnehmungsfeld wird eingegrenzt bei gleichzeitiger Ausblendung von Umgebungsfaktoren  Eine leichte Trance kann sich allein unter entspechend passender Musikeinwirkung bereits nach 13 bis 15 Minuten einstellen (siehe hierzu die sehr interessante und umfangreiche Arbeit von Aldridge, Fachner und Schmid:„Musik, Wahrnehmung und veränderte Bewusstseinszustände“).


Wie die konkreten Umgangsformen und Einflussnahmen zur Erhaltung der spezifisch zweckdienlichen Musik in der NAK waren und z.T. auch aktuell wieder sind, zeigt sich z.B. außer in dem Rundschreiben von Stap. Leber in einem Brief vom 9.6.2009 von BAP Ehrich, in dem jedes Musizieren anderweitiger Literatur im Gottesdienst als vom Bischoff-Verlag kommend, verboten wurde mit der Begründung (Zitate nach M.Koch/ GK):

„Insbesondere wollen wir der Tatsache Rechnung tragen, dass jeder Gottesdienst, jede Trauerfeier und auch jede Trauung Augenblicke sind, wo wir die Gegenwart Gottes und auch sein Wirken erleben. Aus diesem Grund wollen wir zeitgeistlichen Erscheinungen auch klar entgegentreten “. 

Denn, so Ehrich weiter: „Ein 'demokratischer' Gottesdienst, ein 'Mitmach-Gottesdienst', läuft unserem Gottesdienstverständnis (Gott spricht, den Dienenden inspirierend, zur Gemeinde – die Geschwister haben Gottesdiensterleben) zuwider.“ Das "haben" ist, wie oben angemerkt, eben ein passiv-innerlicher Vorgang.

Schlussendlich dann das scheinlogische Verbot: „Wie jedoch wollte man Gotterleben im Gottesdienst haben, wie sollte die Predigt mit Gotteskraft erfüllt sein, wenn sie auf menschlichen Überlegungen beruhen würde? Das Wort muss geistgewirkt sein, denn es muss Kraft und Glaubenssubstanz daraus vermittelt werden. Liebe Brüder, das heißt, es verbietet sich, eigenmächtig die Liturgie des Gottesdienstes (Ablauf) zu ändern; wir veranstalten weder 'demokratische Mitmach-Gottesdienste' noch 'MuKi-Gottesdienste', 'Musik-Kindergottesdienste' oder Ähnliches.“

